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Die Nacht war ungewöhnlich still.

Nicht die beruhigende Stille, die man in abgelegenen Orten findet, sondern eine bedrückende, fast künstliche Ruhe – als hätte jemand die Welt selbst auf „Pause“ gestellt. Kein Wind bewegte die Bäume, kein Tier wagte sich hervor. Selbst die Straßenlaternen schienen schwächer zu leuchten als sonst.

Adrian Krieg stand am Fenster seines Apartments und blickte auf die leere Straße hinunter. Seine Augen waren wachsam, wie immer. Schlaf war für ihn längst kein natürlicher Zustand mehr, sondern ein Luxus, den er sich selten erlaubte.

Irgendetwas stimmte nicht.

Er konnte es nicht erklären. Es war kein Geräusch, kein sichtbares Zeichen – nur dieses Gefühl. Dieses alte, vertraute Ziehen in der Brust, das ihn schon oft vor Dingen gewarnt hatte, bevor sie geschahen.

Sein Handy vibrierte.

Ein einziges Mal.

Adrian reagierte sofort. Er griff danach, noch bevor das zweite Vibrieren einsetzen konnte. Die Nummer war unbekannt. Kein Name. Keine Herkunft.

Langsam hob er ab.

„Krieg.“

Für einen Moment war nur Rauschen zu hören. Dann eine Stimme. Verzerrt. Kalt.

„Sie haben begonnen.“

Adrian sagte nichts. Seine Augen verengten sich leicht.

„Wer ist das?“

Ein kurzes, trockenes Lachen.

„Es spielt keine Rolle, wer ich bin. Was zählt, ist, was passiert ist.“

Eine Pause.

Dann die Worte, die alles veränderten:

„Zweihundert Menschen sind verschwunden.“

Adrians Griff um das Telefon wurde fester.

„Unmöglich.“

„Doch. Unternehmer. Politiker. Militärs. Alle gleichzeitig. Alle innerhalb von neun Stunden.“

Sein Verstand begann sofort zu arbeiten. Das war kein Zufall. Kein isolierter Vorfall.

Das war ein Angriff.

„Wo?“

„Überall.“

Die Verbindung knackte leicht.

„Keine Spuren. Keine Forderungen. Keine Zeugen.“

Adrian drehte sich vom Fenster weg und ging langsam durch den Raum. Jeder Schritt war kontrolliert, bedacht.

„Warum ich?“

Wieder dieses kurze Lachen.

„Weil du der Einzige bist, der versteht, was das bedeutet.“

Stille.

Dann:

„Sie jagen nicht Menschen, Adrian...“

Ein leises Klicken.

„...sie jagen die Welt.“

Die Verbindung brach ab.

Adrian stand regungslos da. Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen. Dann legte er das Handy langsam auf den Tisch.

Zweihundert Menschen.

Nicht irgendwelche Menschen. Schlüsselpersonen. Entscheidungsträger. Köpfe von Systemen.

Wenn jemand sie alle gleichzeitig entfernen konnte... dann ging es nicht um Lösegeld.

Es ging um Kontrolle.

Er ging zum Schrank, öffnete ihn und zog eine schwarze Tasche hervor. Sie war bereits gepackt. Immer.

Routine.

Oder vielleicht Instinkt.

Während er seine Ausrüstung überprüfte, begann er die Möglichkeiten durchzugehen. Koordinierte Entführung auf globalem Niveau. Null Spuren. Keine Kommunikation.

Das war keine gewöhnliche Organisation.

Das war etwas Größeres.

Etwas, das lange im Verborgenen gewachsen war.

Sein Blick fiel auf ein altes Foto, das halb unter einem Stapel Dokumente lag. Fünf Personen. Alle in taktischer Ausrüstung. Müde Gesichter, aber echte Blicke.

Sein Team.

Er zögerte.

Nur einen Sekundenbruchteil.

Dann griff er zum Handy und wählte die erste Nummer.

Es klingelte zweimal.

„Ich dachte, du wärst tot.“

Die Stimme am anderen Ende war ruhig, fast gelangweilt.

Adrian erlaubte sich ein kaum sichtbares Lächeln.

„Du wärst enttäuscht gewesen.“

„Kommt drauf an.“

Eine Pause.

Dann wurde der Ton ernster.

„Was ist los?“

Adrian atmete langsam ein.

„Wir haben ein Problem.“

„Wie groß?“

„Global.“

Stille.

Dann ein leises Ausatmen.

„Ich höre.“

„Zweihundert Ziele. Hochrangig. Alle verschwunden. Keine Spuren.“

„Scheiße.“

„Genau.“

„Wer steckt dahinter?“

Adrian sah wieder aus dem Fenster. Die Straße war noch immer leer.

Zu leer.

„Das finde ich heraus.“

„Und wir?“

Adrian antwortete ohne zu zögern:

„Wir finden sie.“

Am anderen Ende der Leitung war es für einen Moment still.

Dann:

„Ich bin in drei Stunden bereit.“

„Gut.“

Adrian legte auf und wählte die nächste Nummer.

Und die nächste.

Mit jedem Gespräch wurde es realer. Schwerer. Gefährlicher.

Das Team kam wieder zusammen.

Nicht aus Pflicht.

Sondern weil sie wussten, dass niemand sonst diese Aufgabe übernehmen konnte.

Während die Minuten vergingen, begann sich die Welt außerhalb seines Apartments zu verändern.

Sirenen in der Ferne.

Helikopter am Himmel.

Nachrichten, die sich wie ein Lauffeuer verbreiteten.

„Massenverschwinden...“
„Globale Krise...“
„Unbekannte Täter...“
Doch Adrian hörte nicht zu.

Er wusste bereits genug.

Das hier war kein Chaos.

Es war geplant.

Präzise.

Perfekt ausgeführt.

Und genau das machte es so gefährlich.

Er schloss die Tasche und zog seine Jacke an. Bevor er ging, blieb er noch einmal stehen.

Ein letzter Blick in den Raum.

Ein letzter Moment der Ruhe.

Dann öffnete er die Tür und trat hinaus in die Nacht.

Die Luft war kalt.

Und zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte Adrian etwas, das er nicht oft zuließ:

Vorfreude.

Nicht auf das, was kommen würde.

Sondern auf die Jagd.

Denn irgendwo da draußen glaubte jemand, die Kontrolle übernommen zu haben.

Jemand glaubte, unantastbar zu sein.

Adrian Krieg würde ihnen das Gegenteil beweisen.

Langsam, Schritt für Schritt, würde er jede Spur verfolgen, jede Lüge aufdecken und jeden Schatten durchbrechen.

Und wenn er sie fand...

würde es keine Verhandlungen geben.

Kein Entkommen.

Nur Konsequenzen.

In der Ferne blitzte ein Licht auf, gefolgt vom dumpfen Klang eines entfernten Donners.

Ein Sturm zog auf.

Und Adrian bewegte sich direkt hinein.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 2: Schatten ohne Spuren
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Der Morgen kam zu schnell.

Ein graues Licht legte sich über die Stadt, als hätte die Sonne selbst gezögert, wirklich aufzugehen. Die Nachrichten liefen bereits auf allen Kanälen, doch sie sagten nichts Neues – nur Wiederholungen, Spekulationen und vorsichtige Worte.

„Unbestätigte Berichte...“
„Internationale Zusammenarbeit...“
„Keine Hinweise auf Täter...“
Adrian Krieg schaltete den Fernseher aus, ohne hinzusehen.

Er stand in einem verlassenen Lagerhaus am Rand der Stadt – einer ihrer alten Treffpunkte. Der Ort war unscheinbar, kaum mehr als Beton, Staub und Erinnerungen. Perfekt, um ungestört zu arbeiten.

Und perfekt, um unsichtbar zu bleiben.

Die schwere Metalltür hinter ihm öffnete sich langsam.

„Du bist früh.“

Adrian drehte sich nicht um.

„Du bist spät.“

Leichte Schritte hallten durch den Raum. Dann blieb die Person stehen.

„Ich musste sicherstellen, dass ich nicht verfolgt werde.“

Jetzt drehte er sich um.

Lena Voss.

Präzise, ruhig, kontrolliert – wie immer. Ihre Augen scannten sofort den Raum, jede Ecke, jeden Schatten. Alte Gewohnheiten.

„Irgendwelche Probleme?“, fragte Adrian.

„Noch nicht.“

Sie legte eine kleine Tasche auf den Tisch und öffnete sie. Darin: ein Tablet, mehrere Datenträger und ein zerlegtes Funkgerät.

„Ich habe mir die ersten Daten angesehen“, sagte sie.

„Und?“

Lena zögerte kurz.

„Das hier ist sauber.“

Adrian verschränkte die Arme.

„Zu sauber?“

Sie nickte.

„Es gibt keine Kameras, keine Verkehrsaufzeichnungen, keine digitalen Spuren. Es ist, als wären diese Menschen einfach... ausgelöscht worden.“

Ein Moment der Stille.

„Unmöglich“, murmelte Adrian.

„Normalerweise ja“, antwortete Lena ruhig. „Aber das hier ist kein normaler Gegner.“

Die Tür öffnete sich erneut – diesmal schneller.

„Ich hoffe, ihr habt Kaffee.“

Eine neue Stimme. Locker, aber mit einem Unterton, der nichts dem Zufall überließ.

Marko Hale trat ein, zog seine Jacke aus und warf sie achtlos auf einen Stuhl.

„Keine Zeit für sowas“, sagte Adrian.

„Dann wird das ein langer Tag.“

Marko grinste kurz, doch sein Blick wurde schnell ernst.

„Ich habe Kontakte abgeklappert“, begann er. „Niemand weiß etwas. Und wenn doch, dann haben sie Angst zu reden.“

„Angst wovor?“, fragte Lena.

Marko sah sie direkt an.

„Vor genau dem, was wir gerade versuchen herauszufinden.“

Adrian trat näher an den Tisch.

„Also haben wir nichts.“

„Doch“, sagte Lena und tippte auf ihr Tablet. „Ein Muster.“

Ein Hologramm projizierte sich über den Tisch. Punkte erschienen auf einer Weltkarte – verstreut, scheinbar zufällig.

„Das sind die letzten bekannten Aufenthaltsorte der Verschwundenen“, erklärte sie.

Adrian beugte sich vor.

„Das ist zu weit verteilt.“

„Dachte ich auch“, sagte Lena. „Bis ich das hier gefunden habe.“

Die Punkte begannen sich zu verbinden. Linien entstanden, kreuzten sich, bildeten ein Netz.

Und dann...

Ein Zentrum.

Ein einzelner Punkt, an dem sich alles traf.

Adrian starrte darauf.

„Wo ist das?“

Lena vergrößerte die Ansicht.

Ein kleiner Ort. Kaum markiert. Unbedeutend.

„Eine Stadt in Georgia“, sagte sie. „Population: unter fünftausend.“

Marko runzelte die Stirn.

„Warum dort?“

Niemand antwortete sofort.

Adrian sah genauer hin. Irgendetwas an diesem Ort fühlte sich... falsch an.

Zu ruhig.

Zu perfekt platziert.

„Weil sie wollen, dass wir dort hinschauen“, sagte er schließlich.

Lena hob den Blick.

„Du meinst, es ist eine Falle?“

„Möglich.“

Marko verschränkte die Arme.

„Oder es ist genau das Gegenteil.“

„Was?“

„Ein Ort, den niemand ernst nimmt.“

Stille.

Die drei sahen sich an.

Beide Möglichkeiten waren gefährlich.

Adrian traf die Entscheidung.

„Wir gehen hin.“

Lena nickte sofort.

Marko lächelte leicht.

„Natürlich tun wir das.“

Ein kurzer Moment verging, während sie sich vorbereiteten.

Dann sagte Lena:

„Es gibt noch etwas.“

Adrian sah sie an.

„Was?“

Sie zögerte – ungewöhnlich für sie.

„Einer der Verschwundenen... hat kurz vor seinem Verschwinden eine Nachricht gesendet.“

„An wen?“

„Unbekannt. Verschlüsselt. Ich konnte nur einen Teil rekonstruieren.“

Adrian trat näher.

„Zeig es mir.“

Sie aktivierte das Display.

Ein kurzer Text erschien.

Unvollständig. Fragmentiert.

Doch die Worte waren klar genug.

„...der Hirte sieht alles...
...wir sind bereits verloren...“
Marko fluchte leise.

„Der Hirte? Was soll das heißen?“

Adrian sagte nichts.

Sein Blick wurde dunkler.

„Ein Codename“, murmelte er.

Lena nickte.

„Oder ein Titel.“

Marko schnaubte.

„Klingt wie jemand mit zu viel Macht und zu wenig Kontrolle.“

„Nein“, sagte Adrian ruhig.

Beide sahen ihn an.

„Jemand mit absoluter Kontrolle.“

Stille legte sich über den Raum.

Plötzlich wirkte alles schwerer.

Größer.

Gefährlicher.

Lena schloss langsam ihr Tablet.

„Wenn das stimmt... dann haben wir es nicht nur mit einer Organisation zu tun.“

„Sondern mit einer Struktur“, ergänzte Adrian.
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